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Vierzehnter Jahrgang Mittwoch den 2. December.

Bekanntmachungen der Königlichen Kreisbehoörde.

Die ſammtlichen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert,
die Klaſſen- und Gewerbeſteuer-Zu- und Abgangsliſten fur die letzten ſechs Monate des
laufenden Jahres und zwar die erſtern in dreifacher Ausfertigung ohnfehlbar bis zum

4 0. O e cember d. J.bei Vermeidung abzuſendender expreſſer Boten, an mich einzureichen. Damit dieſelben
die auf das Klaſſenſteuer-Mutationsweſen ſich beziehenden Vorſchriften immer vor Augen
haben, ſind ſolche auf Anordnung der Königl. Hochlöblichen Regierung auf das Titelblatt
der Zu- und Abgangsliſten gedruckt worden.

Jch weiſe die Ortsbehörden daher hierdurch gemeſſenſt an, bei Anfertigung der frag-
lichen Liſten jene Vorſchriften von nun an auf das punktlichſte zu beachten und mich ſo
der unangenehmen Nothwendigkeit zu überheben, wegen unvollſtändiger Aufſtellung der
qu. Liſten, gegen die betreffenden Beamten mit Ordnungsſtrafen vorgehen zu muſſen.

Gleichzeitig gebe ich aber auch den Ortsbehörden hiermit auf, die Verzeichniſſe über
die wirklich uneinziehbaren Klaſſenſteuer- Reſte fur die letzten ſechs Monate dieſes Jahres
ebenfalls bis zum 10. December c. in doppelter Ausfertigung an mich einzureichen,
wobei ich jedoch ausdrücklich bevorworte, daß dieſe Atteſte, wenn ſolche Beruckſichtigung
finden ſollen, nicht nur die Urſachen über die Uneinziehbarkeit der Steuer Betrage ent
halten, ſondern auch am Schluſſe noch mit dem Atteſte verſehen ſeyn muſſen:

„daß der liquidirte Steuer- Betrag wirklich in Reſt verblieben ſey, die zulaſſigen
„Executionsmittel zur gehörigen Zeit und in gehöriger Art angewandt und die über
„die Urſachen der Reſte angeführten Umſtande ſich ſo verhalten, wie angegeben worden.

Merſeburg, den 20. November 1840. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Die Gemeinden Creypau, Caja, Croöllwitz, Kauern, Niederclobicau, Niederwünſch,
Benndorf, Wüuüſteneutzſch und Zitzſchen haben in der neuern und neueſten Zeit ſich ganz
beſonders thatig in Rückſicht der Wegebeſſerung gezeigt. Dieſes lööbliche Streben ver-
dient um ſo mehr Anerkennung, als im Allgemeinen der Trieb, ſich in dieſer Beziehung
nuützlich fur den öffentlichen Verkehr zu machen in meinem Verwaltungsbezirk ſehr fehlt
und die nöthigſten Wege- Arbeiten in der Regel nur auf Erinnerung geſchehen.

Licht unbemerkt kann ich indeſſen laſſen, daß auch die gründliche Beſſerung des Leung-
Spergauer Weges von den Gemeinden Röſſen und Leuna-Ockendorf in deren Fluren
meine beſondere Zufriedenheit erlangt hat.

Dagegen muß es mein Mißfallen erregen, daß zwiſchen Porbitz und Lennewitz, von
der Leipzig Merſeburger Chauſſee bis zu der Cpeypauer Flurgrenze und auf dem Merſe
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burg Creypauer Wege (in Meuſchauer und Trebnitzer Fluren), auf dem Wege von Weßmar
nach Oberthau (Weßmar-Oberthauer und Röglitzer Fluren), auf dem Wege in der Aue
zwiſchen Corbetha und Holleben (Corbethaer, Rattmannsdorfer, Hohenweydener, Neu-
kirchener, Rockendorfer und Benkendorfer Fluren) und auf dem Mücheln'ſchen Wege (in
der Köörbisdorfer Flur), fur die Wegebeſſerung wenig oder nichts geſchieht. Eben ſo ta-
delnswerth iſt es daß die Gemeinde Witzſchersdorf den von ihr zu beſſernden Theil des
Piſſener Weges in ganz ſchlechter Verfaſſung ließ, während der Herr Rittergutspaächter
Bethmann einen andern Theil dieſes Weges ſehr gründlich beſſerte. Jch hoffe, daß dieſe
Erinnerung für diejenigen, welche die zuletzt erwähnten Wege unterhalten muſſen, aus-
reichen wird, um das Verſäumte durch vermehrte Anſtrengung ſchleunigſt nachzuholen,
und daß ich nicht erſt gezwungen werde, auf Grund des Straßenbaumandats vom
28. April 1781 mit Lohnarbeitern auf Koſten der Unterhaltungs-Pflichtigen einzuſchreiten.

Wie ſchon oben bemerkt, bedarf die Wegebeſſerung überhaupt hier im Kreiſe eine
größere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt als bisher. Die Entſchuldigung, daß ſchlechte Lage
und Mangel an Beſſerungsmaterial alle Muhe umſonſt mache, iſt nicht ſo begrundet, als
viele glauben mögen, davon giebt die Wegebeſſerung bei Kleinliebenaun in der Luppenane
den beſten Beweis, indem es dort den Bemühungen des Rittergutsbeſitzers Vogt gelungen
iſt, vollkommen feſte Wege zu ſchaffen.

Merſeburg, den 17. November 1840.

Das Bekenntnuif auf dem Todten-
ette.

(Aus den hinterlaſſenen Papieren eines ehemal. Arztes.)

Jch habe oft gedacht, daß kein Geſchäft ſo
ſehr mit den menſchlichen körperlichen und gei-
ſtigen Leiden in allen ihren verſchiedenen und
charakteriſtiſchen Schattirungen zwiſchen Leben
und Tod ſo vertraut wird, als das eines prak-
tiſchen Arztes.

Der Reiche, der Arme, der Ehrenwerthe
und Ehrloſe in allen Schattirungen der Um-
ſtande und des Charakters, Alle nehmen ihre
Zuflucht zu dem Heilkunſtler; um die Früchte
ſeines Studiums zu genießen, um jenen Feind
der Geſundheit und der Freude, die zerſtörende
Krankheit, mit ihrem Hyderhaupte zu vertrei-
ben. Jn dem Krankenzimmer und am Rande
des Grabes enthüllen die ereignißvollen Seiten
im Buche des Lebens bei der Dämmerung des
frühen Morgens oder bei dem glänzenden Lichte
des Tages, das durch die halbgeſchloſſenen
Vorhänge dringt, oder in der noch feierlichern
Mitternachtsſtunde, wo die halbe Welt in tie-
fen Schlummer eingewiegt iſt, uns oftmals
ſonderbare und erſchreckende Scenen wenn
die in dem Leidenden vereinigte Angſt des
Körpers und der Seele die Maske des gewöhn-
lichen Lebens abgeworfen hat. Dann ſpricht
der nun an den Pforten der Ewigkeit ſich be
ſindende Geiſt, in dem Gemurmel eines unter-
brochenen Schlafes, in dem plötzlichen Zuſam-

Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

menfahren und den Ausrufungen, oder ſelbſt
in dem Raſen des Wahnſinnes oft zu beredt
von dem Laſter in allen Schrecken ſeiner ſchau-
dererregenden Einzelnheiten. Jch habe oft
bemerkt, daß bei ſolchen Scenen die Wahrheit
en ſonderbarere Geſtalt als die Erdichtung
atteEinige von ſolchen Gruünden haben mich ver-

anlaßt, folgende Erinnerung niederzuſchreiben.
Der Anfang der Ausübung meines Berufes

war von einem Umſtande begleitet, der, min-
deſtens geſagt, nicht wenig ſonderbar war.
Es iſt jetzt fünfundzwanzig Jahr her daß ich
meine Praxis in der heut zu Tage uberfuüllten
Hauptſtadt, London, begann. Das erſte Haus,
welches ich bewohnte, war in einem, meinem
geringen Vermögen angemeſſenen, Style und
lag in einem engen Durchgange, der aus der
Oxfordſtraße führte. Da ich nur wenige
Freunde beſaß, und dieſe größtentheils auf
dem Lande wohnten, zugleich aber auch, bis
ſich mir ein größerer Wirkungskreis eroöffnete,
nur über ein geringes Vermögen zu verfüügen
hatte, ſo ſpornte mich dieſes in meiuen Be-
müühungen an, Praxis zu erlangen, aber trotz
aller Anſtrengung wollte es mir doch nicht recht
gelingen. Jch fühlte mich ſelbſt unter einer
Art Bann, welcher die blos mäßige Geſchick-
lichkeit, die ich, wie ich mir ſelbſt bewußt war,
nur beſaß, unbekannt bleiben ließ. Taäglich,
ja ſtündlich, wo ich vergeblich Beſchaftigung
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hoffte und ſuchte, und wo mein Capital all-
mälig abnahm, hatte ich die Kränkung einzu
ſehen, daß meinellmſtände mich in alle Schrecken
der Armuth zu ſtürzen drohten.

Ware ich ein einzelner Mann geweſen, ſo
hätte ich mein Mißgeſchick vielleicht mit Erge-
bung ertragen aber es waren noch zwei We-
ſen da, deren Unterhalt gänzlich von mir ab-
hängig war eine junge Frau und ein Säug-
ling an ihrer Bruſt.

An einem trüben Decemberabend beklagten
wir, meine Frau und ich, unſere traurigen
Umſtande. Das Theegeſchirr war gerade weg-
geraääumt, und wir ſaßen in dem kleinen Zimmer,
welches an meine enge und ſelten beſuchte Bad-
ſtube gränzte. Als ich nun einen Augenblick
über die Schrecken, an den Bettelſtab zu ge-
rathen, nachgeſonnen hatte, brach ich in einige
ſtarke Aeußerungen des Mißvergnuügens aus,
welche, um ſie ganz zu unterdruücken, ich nicht
Philoſoph genug war, während mein Engel
von Weib ſich bemuühte, die Aufregung in mei-
nem Jnnern mit der erſten und letzten Tröſtung
der Unglücklichen der Hoffnung zu be-
ſanftigen. Jch hatte von meinem Wechsler
meine letzten zwanzig Pfund in der vergange-
nen Woche aufgenommen, und nur der Himmel
konnte wiſſen, woher ich, wenn dieſe aufge
zehrt waren neuen Vorrath nehmen ſollte.
Jch entſchloß mich bald zu Dieſem bald zu Je-
nem; aber jeder Plan wurde auch gleich wie-
der als unausfuührbar verworfen. Wir wa-
ren in ſtilles Nachdenken verſunken und blick-
ten in das Feuer, als wir plötzlich die Stim-
men mehrerer Perſonen hoörten, welche ſich
augenſcheinlich unſerm Hauſe näherten.

„Dies iſt das Haus hier wohnt der
nächſte Doctor. Nehmt Euch mit dem Ver-
wundeten in Acht!“ riefen mehrere Stimmen.

Jch eilte zu der Thur, welche der Pfoörtner
ſchon geöffnet hatte, und bei dem Licht einer
Laterne erblickte ich eine beträchtliche Menge
Leute, die einen von Vieren getragenen Mann
umringten. Zwanzig rauhe Stimmen ſagten
mir in demſelben Augenblicke daß er von ei-
nem Wagen ubergefahren wäre.

Als ich die vier Männer in meine Bad-
ſtube geführt hatte, legte ich meinen Kranken
in einen Lehnſtuhl. Er war ganz mit Schmutz
bedeckt, und litt, wie es ſchien, große Schmer-
zen. Einer von den Leuten, die ihn herein

getragen hatten, erzählte mir, daß er, als er
queer uüber die Oxfordſtraße habe gehen wollen,
unter die Räder eines Wagens gekommen waäre,
mit dem man auf unſinnige Weiſe gejagt hätte.
Der Fremde, wie mir der erſte Blick auf ſeine
große und hagere Geſtalt ſagte, war unſtreitig
einſt ein ſchöner Mann geweſen obgleich ihn
jetzt Alter und Kummer entkraftet hatten, was
ſein weißes Haar und die tiefen Furchen in
ſeinem offenen und verſtändigen Geſichte zu
beweiſen ſchienen. Er litt große Schmerzen,
die, wie er ſagte, vorzüglich von ſeinem linken
Beine ausgingen. Jch bemerkte auch in der
That, daß ſich dieſes Bein in einer unnatur-
lichen Lage befand, und meine Scheere ergrei-
fend ſchnitt ich die Nath ſeiner Beinkleider,
ſo wie auch einen Theil ſeines Strumpfes auf,
wodurch das verletzte Bein entbloßt wurde,
welches, wie ich ſchon vermuthet, einen bedeu-
tenden Bruch bekommen hatte, aus dem der
zerbrochene Knochen hervorſtand. Jn demſel-
ben Augenblick hatte ſich der alte Herr etwas
erhoben und ſeine Augen auf das gebrochene
Bein gerichtet.

„Ha! wie ich dachte!“ rief er in einem
Tone, in welchem ſich Schmerz, Selbſtbeherr-
ſchung und Ergebung kund thaten. „Ein Bruch
der tibia und ſibula. Sie müſſen wohl Jhre
Schiene anlegen?“
Bei dieſer Bemerkung, welche, wie ich
wußte, nur ein mit der Arzneikunde vertrauter
Mann machen konnte, entfloh die leiſe Hoff
nung auf Belohnung, welche ich genährt hatte,
und ich ſchickte mich an, ſo eifrig als ich kounte,
einem Collegen in der Kunſt diejenigen Dienſte
zu leiſten, die die Menſchlichkeit gebot, und
die dem Gebrauch gemäß umſonſt erzeigt wur-
den. Jn der That hatte ich augenſcheinlich
wenig Urſache es zu bedauern, dieſe Entdeckung
gemacht zu haben, denn nach der Kleidung des
alten Mannes zu ſchließen, konnte man ein-
ſehen, daß er nur eine geringe Belohnung zu
geben im Stande war.

Während dieſer Zeit hatte ich die Wunde
gereinigt und die Schienen angelegt eine
ſchmerzhafte Operation, welche mein Patient
mit unerſchütterlicher Feſtigkeit erduldete
er klagte über beträchtliche Mattigkeit, der ich
durch ein kleines Glas Branntewein abzuhel-
fen ſuchte.

„Jch fürchte, daß dieſe Verwundung mein
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Leben in Gefahr ſetzen wird ſagte der alte
Herr, indem er mir feſt ins Geſicht blickte.

„Sagte ich Jhnen, daß Sie nicht in bedeu-
tender Gefahr ſchweben, ſo wurde ich Sie
hintergehen,“ erwiederte ich, indem ich bei
mir das ſchlimmſte von dem offenbar ſehr ge-
ſchwachten Zuſtande meines Kranken furchtete.

„„Nun denn, Gottes Wille, und nicht der
eines elenden Suünders, wie ich, geſchehe!““
murmelte der Fremde, indem er auf die letzten
Worte eine Art von bitterm Nachdruck legte.

Die Leute, welche meinen Kranken herge-
bracht hatten, und die zu jener Klaſſe von
Menſchen zu gehören ſchienen, welche man
ohne eine eigentliche Beſchaäftigung, auf den
Wagenplatzen in London verſammelt ſieht, er-
griffen jetzt die Gelegenheit, ſehr bedeutungs-
voll zu fragen, ob man ihrer noch langer be-
dürfe. Jch bemerkte ſogleich ihre Abſicht und
fragte meinen Kranken, ob es nicht beſſer ware,
ſeine Familie oder ſeine Freunde von dem Vor
falle zu benachrichtigen, ehe er dahin gebracht
wurde.

„Nein, es iſt nutzlos, dieſer Schmerz iſt
mir und ihnen glücklicher Weiſe erſpart. Jch
habe keine Familie keine Freunde,“ erwie-
derte der alte Mann in einem Tone, der mir
in's Herz drang, und ſelbſt für einen Augen-
blick die dabei ſtehenden Leute zu rühren ſchien.

„Soll ich dem Herrn eine Kutſche holen
fragte Einer.

„„Nein,“ erwiederte mein Kranker, „das
iſt die ſchlechteſte Art der Fortſchaffung für ein
zerbrochenes Bein. Nehmt einen einſpännigen
Gabelwagen und ſucht für mich, wenn möglich,
einen Fußſtock zu erhalten.

Der alte Mann unterdruückte offenbar, ver-
möge einer ſtarken geiſtigen Anſtrengung, den
Schmerz, welchen ihm ſein Beinbruch verur-
ſachte; aber die Pein, die er litt, zeigte ſich
nur zu deutlich in den Zuckungen ſeines Geſichts,
von welchem nach einander dicke Schweißtro-

pfen herabfielen. Jch wurde von dieſem An-
blick geruührt, und ein Gefühl des Mitleids
bekam die Oberhand über meine Selbſtfucht;
ich vergaß in der That in dem Augenblick meine
eigene Lage und bot ihm ein leerſtehendes Bett
in meinem Hauſe an.

„„Sie ſind ſehr gütig, mein Herr,“ erwie-
derte er, indem eine Röthe ſtatt der Todten-
dlaſſe in ſein kümmervolles Antlitz trat. „IJch

bin nicht völlig zum Sterben vorbereitet
d. h. ich möchte wunſchen, noch einige Monate
zu leben, und furchte, daß eine Bewegung die
Entzundung noch im bedeutenden Grade ver-
mehren dürfte; wenn ich Jhnen daher nicht
beſchwerlich falle, ſo will ich Jhr Anerbieten
annehmen. Aber da iſt doch Jemand meine
gute Hauswirthin, die Sie von meinem Un-
glücke benachrichtigen laſſen muſſen.“ Er gab
mir ſeine Adreſſe, und ich ſchrieb ſogleich mit
Bleiſtift einige Zeilen auf, welche ich durch
einen von den Leuten nach der Straße, wo Herr
Benſteld das war der Name meines Kran-
ken wohnte, bringen ließ.

(Fortſetzung folgt.)

Hinrichtungen durch das Upas-Gift.
Wenn in Java der Richter das Todesur-

theil geſprochen, werden die Verbrecher vor
dem Gericht gefragt, ob ſie lieber von der Hand
des Henkers ſterben oder eine Buchfe Gift vom
Upasbaume holen wollen. Man giebt ihnen
zur Einſammlung des Harzes eine ſilberne oder
ſchildkrotene Büchſe und den nöthigen Unter-
richt mit, wie ſie ſich bei dieſem gefährlichen
Auftrage zu verhalten haben. Unter andern
Umſtänden werden ſie belehrt, auf die Rich-
tung der Winde ja wohl zu merken und auf
den Baum ſo zuzugehen, daß der Wind vor
ihnen weggetrieben wird. Ferner mit der größ-
ten Eilfertigkeit zu reiſen, als das einzige
Mittel, ſich eine ſichere Rückkehr zu verſchaffen.
Hierauf werden ſie zu dem alten Prieſter, der
ſie noch durch Gebet und Ermahnung vorbe-
reitet, geſchickt, wo ſie gemeiniglich von ihren
Freunden und Verwandten erwartet werden.
Wenn die Stunde ihrer Abreiſe da iſt, ſo legt
Jhnen der Prieſter eine lange Lederkappe, mit
ein Paar Gkläſern vor den Augen, an, welche
Jhnen bis auf die Bruſt reicht, und verſteht ſie
mit ledernen Handſchuhen. Der Prieſter, der
ſeit 30 Jahren die Verbrecher zum Gang nach
dem beruüchtigten Upasbaum auf Java vorbe-
reitete, ſoll 1774 dem holländiſchen Wundarzt
Förtſch verſichert haben, daß von 700, die
er fortgeſchickt hätte, kaum 70 zurückgekommen
ſeyen.

So viel iſt gewiß, ſo unglaublich es anch
ſcheinen mag, daß 18 bis 20 engl. Meilen rund
um den Baum umher nicht nur keine menſch-
liche Creatur exiſtiren kann, ſondern auch kein



lebendiges Thier irgend einer Art jemals da-
ſelbſt entdeckt worden iſt. Auch haben ſehr
ehrenwerthe Perſonen verſichert, daß man nie,
weder einen Fiſch im Waſſer, noch eine Ratte,
Maus oder Gewürme hier jemals geſehen habe,
und daß, wenn Vögel dieſem Baum ſo nahe
kommen, daß ſie ſeine Ausdunſtungen errei-
chen, ſie das Opfer des Giftes werden. Die
zurückkehrenden Verbrecher haben dem Prieſter
oft todtgefundene Vögel gebracht.

Die herrſchende Sitte in England und Hol-
land, die nun auch in einem großen Theile von
Deutſchland nachgeahmt wird, jedes Platzchen
in den Wohnhäuſern, wo der Fuß hintritt, mit
Teppichen zu belegen, ſoll zum Theil Schuld an
der Häufigkeit der Lungen Schwindſucht ſeyn.
Betrachtet man einen Lichtſtrahl, der in eine
Stube fallt, die mit Teppichen belegt iſt, ſo
ſieht man die ganze Luft von zahlloſen Härchen
wimmeln, die in den Athemwerkzeugen als
fremde Körper wirken müſſen. Es iſt faſt un-
möglich, daß dieſes ohne nachtheilige Folgen
bleiben kann, wo ſchon irgend eine krankhafte
Dispoſition der Luftwege ſtatt findet.

Monats-Gruß.
Nar friſchen Muth! denn Jedem kommt nach Plage
Die Weih- Nacht zu dem ew'gen Hoffnungstage.

Charade.
Ein holder Gott aus lichten Himmelshöhen,

Senkt ſich mein Erſtes freundlich auf Dich nieder,
Wenn ſanft des Schlummers Düfte Dich umwehen,

Umfſpielt er Dich mit goldenem Gefieder;
Da ſiehſt Du Wunderbilder um Dich ſtehen,

Und ſtannend lebſt Du in dem Reich der Lieder
Was langſt die Zeiten und der Raum geſchieden,
Vereinigt er in ſüßen Himmelsfrieden.
Die weite Welt mit ihren Blumenauen,

Und was der Geiſt unendlich ſich erſchafft,
Kannſt Du im Z weiten wunderbarlich ſchauen,

Gleich einer Schöpfung hoher Gotterkraft,
Doch hüte Dich, ihm liebend zu vertrauen,

Es iſt nur Schein und ohne Lebensſaft;
Doch wenn das Leben längſt ſchon iſt verſchwunden,
Bleibt es Dir treu, ein Mahner ſchöner Stunden.
Mein Ganzes wird durch's Erſte nur geboren,

Entweicht der Gott dem ungeweihten Blick,
Bleibt ſtatt der Freude, die mit ihm verloren,

Mein Ganzes troſtend Dir zuruck.
Anch was im Herzen Schönes wir erkoren,

Ach war oft nur der erſten Sylbe Glück
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Vom gold'nen Hoffen und vom ſüßen Liebem,
Jſt uns das ſchöne Gan ze nur geblieben.

Auflöſung der Eharade im vorigen Stuck:
Oelgrube.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

brand; Nachm. ein Eandidat.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Huſar Littig ein Sohn

dem Frifeur Naumann eine Tochter.
Unter den Geſtorbenen im vor. Stuck iſt ſtatt im

4., im 6. Jahre zu leſen.
Stadt. Getrauet: der Schutzverwandte und

Schueidermſtr. Starke zu Weißenfels mit Jgfr. J. F.
Küchenmeiſter von hier der Markthelfer Naumann mit
Jgfr. F. A. Rieſe aus Hanau; der Schuhmachergeſell
Frieß mit J. D. Schmidt von hier. Geſtorben:
der jungſte Sohn des Schneidermſtr. Schaſtei, im 1.
Jahre der alteſte Sohn des Handarbeiters Weidling,
17 Jahr alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Kauf- und Han-

delsherrn, wie auch Magiſtrats Aſſeſſor Karlſtein ein
Sohn dem Schneidermeiſter Planert ein Sohn dem
Handarbeiter Köhler ein Sohn dem Weißbäckermſtr.
Tuchſcheer ein Sohn.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkenditz.)
Geboren: dem Kauf und Schiedsmann Jeßnißer

ein Sohn dem Poſtillon Beyer ein Sohn dem Ein
wohner Rothe ein Sohn (todtgeb.); dem Schuhmacher-
meiſter Hiller eine Tochter; dem Einwohner Heinze ein
Sohn dem Branntweinbrenner Bach eine Tochter dem

leiſchhauermſtr. Laue eine Tochter; dem Einwohner
dödel eine Tochter; dem Fiſcher Ritter Zwillingstöchter;

dem Poſtillon Völker eine Tochter; dem Sattlermſtr.
Carl Wenzel ein Sohn. Hetrauet: der Einwohner
Freitag mit F. R. Ch. Hinniger von Wehlitz; der Mark
belfer und Einwohner Albrecht in Reudnitz mit J. M.
Koöſtel von Leipzig. Geſtorben: der Nagelſchmidt
meiſter Holder, im 39. Jahre die hinterl. Wittwe des
Fleiſchhauermſtrs. Bauer, im 90. Jahre ein Sohn des
Poſtilklons Beyer, 2 Wochen alt.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zurückgekommene

BriefeAn Hrn. Carl Riesberg in Leipzig; 2) an Au-
guſte Reinhardt in Halle; 3) an dieſelbe 4) an Gott-
lob Roſt in Reinsdorf an der Unſtrut; 5) an Madame
Fridſchen in Leipzig 6) an Hrn. Randhahn in Hett
ſtadt; 7) an Fraäulein Emilie Beyer in Gatterſtedt.

Merſeburg, den 29. November 1840.

Königliches Poſt Amt.
Pirner.
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Marktpreiſe der letzten Woche.

Bekanntmachungen.
(1223) Mühlen-Anlegung. Der Muüller Carl Richter aus Kröſuln beabſich-

tigt in der Feldflur des Dorfes Meuchen auf einem, dem Boöttchermeiſter Wilhelm Hellen
daſelbſt gehörigen, im Flurbuche suh Nr. 683. verzeichneten Ackerſtücke, 110 Ellen vom
Caja Meuchener Flurrain entfernt, eine neue Bockwindmühle zu erbauen.

Jndem ich dieſes Vorhaben hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich,
daß geſetzlich begruundete Widerſprüche gegen das Richterſche Vorhaben binnen heute und
8 Wochen pracluſiviſcher Friſt bei mir ſchriftlich anzubringen ſind, wobei ich jedoch aus
drucklich bevorworte, daß auf den bloßen Einwand wegen Entziehung der Mahlgaſte oder
Verminderung der Nahrung durchaus keine Rückſicht genommen werden kann.

Merſeburg, den 13. November 1840. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
(1271) verkauf. Nachſten Freitag, den 4. k. M., Vormittags 11 Uhr, ſollen im

Poſt-Gebaäude zwei alte Thüren meiſtbietend verkauft werden.
Merſeburg, den 28. November 1840.

Poſt Am t.pirner.
(1283) Licitation. Jm hieſigen Garniſon- Lazareth ſoll

den 4. December d. J. Vormittags 9 Uhr,
die Lieferung der Conſumtibilien auf das Jahr 1841. anderweitig an den Mindeſtfordern-
den verdungen werden. Die nähern Bedingungen ſind hierſelbſt einzuſehen.

Merſeburg, den 29. November 1840.
Die Staabs-Lazareth-Commiſſion.

(1265) Auction. Auf der Pfarrwohnung zu Kötzſchen ſollen auf den 14. Decem-
ber, von früh 8 Uhr an, allerlei Haus- und Wirthſchaftsgeräathe, ſo wie 3 Kuhe, ein

Kutſchwagen, an die Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.
verw. Paſtor Börner.

(1269) Holz-Anction. Freitag den 4. December, Vormittag 10 Uhr, ſollen in
der Mühle zu Raßnitz eirca 100 Klaftern Eichen und Rüſtern, Scheit-Knuppel und
Schwarten-Klaftern, unter den vorher gemachten Bedingungen, meiſtbietend verkauft wer-
den auch ſtehen noch 2 brauchbare Pferde, welche zum ſchweren Zug ſich eigenen, aus freier
Hand zum Verkauf. Raßnitz, den 30. November 1840. C. Otto

(1234) HausVerkauf. Ein gut gebautes maſſives Wohnhaus mit Stallung und
Hofraum, nebſt einem darin befindlichen Verkaufsladen, worin ſeit vielen Jahren ein
kaufmänniſches Geſchäft thätig betrieben wurde, ſteht ſofort zu verkaufen und kann ein
Theil der Kaufſumme darauf ſtehen bleiben das Nähere bei

Luützen. Thierarzt Keil.(1273) Verkauf. Gute Kocherbſen und Linſen ſind zu verkaufen bei Suſchmann
in der Haältergaſſe.

(1279) Logis-Vermiethung. Am Markte Nr. 11. ſteht eine Stube nebſt Kam-
mer mit Meubles von jetzt ab an einen einzelnen Herrn zu vermiethen.

Merſeburg, den 1. December 1846.
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(1285) Logis-Vermiethung. Am Roßmarkt Nr. 554505. iſt von heute ab eine
Stube mit und ohne Möbeln nebſt Kammer, Küche und Holzraum zu vermiethen. Nähere
Auskunft ertheilt Herr Kaufmann Hirſchfeld in der Böhmeſchen Tabaksfabrik.

(1277) Vermiethung. Zwei gemachte Betten ſind zu vermiethen im Brühl Nr. 340:
bei Emile Kupfer.

(1282) c Handlungs- Anzeige.
Mein Lager von den vorzuglichſten Sorten Caffee, von welchen ſich mein ſo belieb-

ter kräftiger Cheribon-Caffee (das Pfund ungebrannt 8 Sgr. und gebrannt
10 Sgr.) ganz beſonders auszeichnet, bietet, ſo wie auch in allen Gattungen Zucker (reine
indiſche Waare), von den Rafſingd in Broden das Pfund bis zu 5 Sgr.
10 Pf. und Melis bis zu 5 Sgr. A Pf. verkauft wird, ſtets das Beſte und
empfiehlt ſich immer durch die billigſten Preiſe.

Merſeburg, den 30. November 1840. Otto Peckolt am Markt.
(1284) Handlungs- Anzeige.

Neue Zuſendungen von feinen Cheribon-Caffee, ausgezeichnet von Geſchmack,
aus hollandiſchen Auctionen, empfing ſo eben, und verkaufe davon das Pfund mit 8 Sgr.,

gebrannt mit 10 Sgr. Joſeph Kriegner.I rtal. Maronen, Schal-Mandeln, Trauben-Roſinen, Genueſ. Citronat und Morcheln
ſind Sendungen, in beſter Qualitat, angekommen und verkauft billigſt

Joſeph Kriegner.
Neue engl. Voll-Heringe, in vorzüglicher Gute verkauft in ganzen und halben Ton-

nen à 12 Thlr., ſo wie im Einzeln billigſt
Merſeburg, den 30. November 1840. Joſeph Kriegner.

(1272) Die Porzelain- Malerei von E. Kanuer
nimmt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt, ſo wie immer, jede Beſtellung in Porzelain-
Malerei ſowohl auf Pfeifenköpfe, wie auch auf Taſſen und Teller rc. ergebenſt an, und
verſpricht dabei gute Arbeit und billige Preiſe.

Merſeburg, den 30. November 1840.
(1275) EKinpfehlung. Einem geehrten Publikum verfehle ich nicht ganz ergebenſt

anzuzeigen, daß ich bei der Löbl. Schneider-Jnnung allhier das Meiſterrecht erworben
habe. Durch meine ſchon frühere Einrichtung in den Stand geſetzt, prompte und reelle
Arbeit zu liefern, bitte ich, mich mit zahlreichen Aufträgen gütigſt zu beehren.

Merſeburg, den 30. November 1840. Karl Siegel,
Regiments- Schneider im 12. Huſaren- Regiment.

(1263) Anzeige. Haaſenbälge, ſo wie andre rohe Landesproducte, im Ganzen
wie im Einzeln, kauft fortwährend

D. S. Bruüg,wohnhaft in der Rittergaſſe Nr. 193. beim Schullehrer Hrn. Dresde.
(1270) Bekanntmachung. Die ECrypta oder die unterirdiſche Domkirche und

die Gruft Kaiſer Rudolphs wird von jetzt an durch den Domküſter Otto gezeigt.
Merſeburg, den 1. December 1840.
(12685) Abhanden gekommener Hund. Mittwoch den 25. November, Nachmit-

tag, iſt mir mein Hund, mittler Statur, brauner Farbe, langen Ohren, kurzem Schwanze,
weißer Bruſt, der auf den Namen Manto hört, abhanden gekommen. Wer mir denſelben
zurück erſtattet, oder nachweiſt, wo ſich derſelbe befindet, erhält eine angemeſſene Belohnung.

Merſeburg, den 28. November 1840. E. A. Schafer, Lohgerbermeiſter.
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(41264) Ge ſucht. Einige Theilnehmer zu der Leipziger allgemei ten Zeitung werden

geſucht. Adreſſen bittet man Gotthardtſtraße Nr. 92. parterre abzugeben.

(1266) Bekanntmachung. Allen denjenigen Feldbeſitzern, welche Felder Gehen
weiſe zum Kartoffelban an die Feldhüter übergeben haben, und welche das Pachtgeld zu
gleich dafür erhoben, machen wir hiermit bekannt: daß die von uns bis jetzt geleiſtete
Bürgſchaft fur richtige Ablieferung der Pachtgelder durch die Feldhüter von nun an nicht
mehr ſtattfindet. Es bleibt demnach jedem Verpachter uüberlaſſen, ob er die Einnahme des
Geldes dem Hüter ferner anvertrauen, oder ſich derſelben ſelbſt unterziehen will, da ein
Schadenerſatz von uns nicht mehr geleiſtet wird.

Merſeburg, den 27. November 1840.

De e r Feld Cent t(1272) Die 42te Versammlung des biesigen Gewerbe- Vereins findet den
5. December c., Abends 7 Ubr, in dem bekannten Locale statt.

Merseburg, den 23. November 1340.
(1278) Anerbieten. Ein Lehrer der engliſchen und franzöſiſchen Sprache der

durch grammatiſches Studium und Lectuüre, ſo wie durch vielfachen Umgang mit Perſonen
beider Nationen, endlich durch einen mehrjahrigen Aufenthalt in Nordamerika theoretiſche
Kenntniß und practiſche Fertigkeit und Gelaäufigkeit in beiden Sprachen ſich erworben,
und der zugleich uüber den Erfolg ſeiner Methode ſehr günſtige Zeugniſſe von geachteten
Beamten und Kauſleuten aufzuweiſen hat, deren Kinder ſeinem Unterricht anvertraut ge-
weſen ſind, wünſcht ſich hier in Merſeburg niederzulaſſen, wenn ihm durch eine hinrei-
chende Zahl von Schülern ein genügendes Auskommen geſichert iſt. Der Herr Collabora-
töor Freyer will die Gute haben, nähere Auskunft über ihn zu geben und Anträge fur

ihn anzunehmen.
(1281) Concert- Anzeige. Freitag den 4. December, das erſte Abonnement-

Concert im Schloßgarten-Salon. 1. Theil: 1) Sinfonie von Beethoven (e-moll); 2)
Concertino fur die Floöte von Heinemeier, vorgetragen von Hrn. Wilſchauer aus Halle.
2. Theil: 3) Baß- Arie aus der Schöpfung 4) Doppel- Variationen für 2 Floöten von
Fürſtenau, vorgetr. von den Hrn. Wilſchauer und Strich; 5) Ouverture zur Zauberflöte
von Mozart. Abonnement- Billets fur 5 Concerte 1 Thlr., einzeln 8 Sgr. Anfang

7 Uhr Abends. x Brautr.(1280) Concert- Anzeige. Sonntag den 6. December 2. Concert im Buürger-
Garten- Saale. Zur Aufführung kommt: Finale des 1. Akts aus der Oper Don Juan
von Mozart, und auf Verlangen das Rheinlied, komponirt von Conradin Kreutzer.

Merſeburg, den 1. December 1840. Braun.
(1267) Dank. Allen meinen lieben Mitarbeitern in der Bandelow-Schreiberſchen

Fabrik, welche mir bei dem Tode meines Kindes durch liebreiche und bereitwillige Unter-
ſtützung ihre Theilnahme bewieſen haben, ſage ich hierdurch meinen aufrichtigen und herz-
lichen Dank. Merſeburg, den 24. November 1840 Carl Heinrich F-iller.

(1276) Dank. Herzlichen Dank ſage ich der Löbl. Gemeinde zu Beung, ſo wie
auch dem Hrn. Paſtor Gruner, welche mir bei der Beerdigung meines verungluückten
Mannes ſo huülfreich und menſchenfreundlich die Hand boten. Ach! wie fuühlte ich mich
durch die Predigt getröſtet, welche der Hr. Paſtor Gruner meinem ſeligen Manne zu
Ehren gehalten hat. Dank! herzlichen Dank allen den guten Freunden, welche meinen
verunglückten Mann die letzte Ehre erzeigten, und ihn zu ſeiner Ruheſtätte begleiteten
Gott möge dieſe Edlen alle vor ähnlichen Fällen behuüten.

Merſeburg, den 27. November 1840.
Roſine verw. Thomas nebſt Verwandte.
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